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Die Vision von Venedig ist „mit Vor-
stellungen des Außerordentlichen und 
sich ankündigender Ereignisse ver-
bunden“ (S.12). Diese These stellt Nies 
unter Verweis auf ausgewählte Werke 
deutscher Reiseliteratur auf, deren 
literarische Protagonist_innen sich in 
einem Wunsch- und Projektionsraum 
bewegen würden. Ihr Eintritt in die 
Lagunenstadt sei zugleich mit einem 
„Austritt aus der eigenen sozialen Ord-
nung korreliert und nicht selten mit dem 
Wahnsinn oder gar Tod der Figuren 
narrativ geahndet“ (S.13). Es sind somit 
textuelle Konstrukte eines imaginären 
Venedig, das in einen Gegenraum der 
vertrauten heimatlichen Räume ver-
wandelt wird, wobei die verwendeten 
literarischen Texte zugleich als mediale 
kulturelle Speicher dienen.
Im Vorspann zu den thematischen 
Feldern, auf denen die Stadt als Zei-
chen untersucht wird, umreißt Nies 
den methodischen und theoretischen 
Rahmen seines Gegenstands. Er defi-
niert zunächst die räumliche Anomalie 
Venedig als ein narratives Experimen-
tierfeld, „in dem modellhaft die eige-
nen Normen, Ordnungen erprobt, 
[…], negiert oder konsolidiert werden“ 
(S.16). So ergebe sich eine kultursemio-
tische Literatur- und Mediengeschichte 
von der Goethezeit bis zur Gegenwart 
„am Beispiel des Bedeutungswandels 
eines Raumes mit Sonderstatus“ (S.16). 
Dieser Status bilde dem eigenen Her-
kunftsraum gegenüber eine Herausfor-
derung, diene als ein Meta-Zeichen für 
Artifizialität und Kunst und reflektiere 
darüber hinaus epochenspezif ische 
ästhetische Konzeptionen.
Dem Gegenstand Venedig und sei-
ner Beschreibung sind vier Bereiche 
gewidmet: der Gegenraum als Kontrast 
und Alternative zur eigenen Ordnung; 
der Extremraum, der die Merkmale 
eines schwer zugänglichen Ortes auf-
weist; die Heterotopie, ein Teilraum, der 
„im semantisch-logischen Widerspruch 
zu dem ihm übergeordneten Raum 
steht“ (S.22); der hybride Raum, ein 
Mischraum, der differente Einheiten 
wie auch Eigenes und Fremdes inte-
griert. Zur Einführung in die zeichen-
theoretische Thematik präsentiert der 
Autor Fotografien, Werbung und all-
tagskulturelle Bilder, in denen Venedig 
als Zeichen verwendet wird.
Mit diesem Ansatz, der die bishe-
rige Trennung zwischen Narratolo-
gie und Historizität überwinden will, 
beschreitet der Autor methodologisches 
Neuland. Die Selbst- und Fremdbilder 
aus dem gegebenen primären Zeichen-
system werden in sekundäre modell-
bildende Systeme überführt, da sie, 
so Nies, „textuell Vorstellungen von 
einer Welt mittels Zeichen modellie-
ren“ (S.30). Bei der Untersuchung der 
künstlerischen, fotografischen und lite-
rarischen Texte bedient sich der Autor 
eines Text-Begriffs im Sinne eines 
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Gewebes von Zeichen, das heißt: Neben 
normalsprachlichen Texten der Alltags-
kommunikation umfasst dieser Begriff 
alle Textarten bis hin zu „Produkte[n] 
der Malerei, Plastik, Architektur; 
Comic, Strips, Filme, Werbung“ (S.33). 
Daher besteht der Abschnitt „Die Stadt 
als Zeichen“ aus einer umfangreichen, 
kommentierten Bildtafel.
Der Hauptteil der Untersuchung 
ist den narrativen und imagologischen 
Strukturen gewidmet. Eine besondere 
funktionale Bedeutung gewinnt die 
Untersuchung im Unterabschnitt „Zur 
Periodisierung ästhetischer Kommu-
nikation nach 1945“ (vgl. S.250-319), 
weil sie unter anderem Venedig als tou-
ristischer Filmraum thematisiert und 
die NS-Spuren in deutschen Filmen 
nach 1945 aufdeckt. Außerdem setzt 
sich die Studie mit existenzialistischen 
Gegenentwürfen zum literarischen 
Venedig-Bild (vgl. Wolfgang  Koeppens 
Roman Der Tod in Rom [1975] als 
Gegenentwurf zu Thomas Manns Der 
Tod in Venedig [1913]) auseinander.
Im vorletzten Abschnitt der Publi-
kation beschäftigt sich der Autor mit der 
Pop-Literatur der 1990er Jahre und den 
Venedig-Geschichten der Gegenwart. 
Unter Verweis auf  Douglas Coupland 
(Generation X: Tales for an Accelera-
ted Culture [1991]) und Irvine Welsh 
(Trainspotting [1993]) sowie Titel der 
deutschsprachigen Pop-Literatur, wie 
Sybille Bergs Ein paar Leute suchen das 
Glück und lachen sich tot (1997) oder Rai-
nald Goetzs Rave (1998) belegt er die 
These von der postmodernen Literatur 
als „Literatur einer Sinnkrise bzw. einer 
Krise von Zeichensystemen“ (S.312). 
Eine solche Literatur modelliere sub-
stanzielle Krisen des Individuums und 
des Sozialsystems. 
Die anschließende Analyse zahl-
reicher Publikationen aus der amerika-
nischen und deutschen Erzählliteratur 
wie auch von Filmen nach 2000 zeigt 
unter besonderem Augenmerk auf The 
Tourist (2010), dass sich Venedig als 
Zeichen vom Sujetraum zum Stilraum 
transformiert habe (vgl. S.341). In der 
Konsequenz aber werde das Thomas 
Mann‘sche „unwahrscheinliche Vene-
dig“, so Nies, nicht in den Fluten wie 
Atlantis versinken, obwohl es in den 
erzählten Geschichten gegenwärtig 
„zwischen neorealistischen Normalisie-
rungsdiskursen und zeichenkritischer 
De(kon)struktion“ (S.354) von der Erde 
verschwinde. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit wird 
sich auch die vorliegende kultursemio-
tische Studie auf dem überbordenden 
Büchermarkt zu Venedig durchsetzen. 
Ihre anschauliche Verbindung von erläu-
terten Bildzeichen, wissenschaftlich 
artistischer, oft auch überambitionierter 
Argumentation und kulturhistorischer 
Transparenz bietet neu g ie r i  g en 
 Leser_ in nen einen Einstieg in ein 
Zeichensys tem, das ihnen Zugang zu 
einer Stadt gewährt, die im Spiegel touri-
stischer Alltagswahrnehmung fasziniert, 
aber zugleich bei eingehender Betrach-
tung verwirrt. Nicht zuletzt deshalb sei 
auch der Anhang mit einer vorbildlichen 
Bibliografie, dem chronologischen Über-
blick über deutschsprachige literarische 
Werke zum Thema ‚Venedig‘ wie auch 
dem Personen-, Sach- und Werkregister 
als zusätzliche Lektüre empfohlen.
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